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I^ie {gedruckten Ablassbriefe Pabst Nikolaus V. von 1454 und 
1455) welche dem Konige von Cypem eine Geldhiilfc* aiir 
benseren Verlheidigiing seines Reichs gegen den lieftigen 
Andrang der Türken verscliaffen sollten, sind fiir die Ge* 
schichte der Erfindung und Ansbildiing der Typographie in 
Mainz von der äiissersten Wichtigkeit» Nachdem die InlLii*^ 
nabeln der letzteren in neuerer Zeit emsiger bervorgesncht 
nnd genauer verglichen worden sind, wird ziemlich allgemein 
anerkannt, dass von den beiden ersten mit Missaltjpen go 
druckten, nndatirten lateinischen Bibeln, die eine zu 36^ die 
andere zu 42 Zeilen auf der vollen Blattseite, nber welche 
so Hei Ungewisfthell geherrscht hat, die 42zeilige diejenige 
sei, welche Gutenberg in Gemeinschaft mit Pust, als erstes 
Pradnkt seiner Erfindung 1455 fertig brachte nnd dass er bei 
seiner Trennung von Fust in demselben oder folgenden Jahr 
mit seiner Weriistatt auch die Type dieser Bibel an ihn ab« 
getreten haben müsse, weil nachher ein ganzer Donat mit 
d^selben von Fust und Schdfier gedruckt nnd sie auch noch 
in andern lN*i diesen erschienenen Büchern wieder angewendelu 
geftmden wird, dass aber der Buchdrucker Alb» Pfister zu 
Bamberg die 86zeilige Bibel, mit einer nooli grösseren Type 
als jene, 1459 au Stande gebracht habe, die in allen seinen 
iibrigen Drucken dieselbe bleibt. Da nun auch das erste Pro* 
dukt der Fust und Schöfier'schen Werkstatt, der lateinische 
Psalter von 1457, mit neuen nnd noch grossem Missallettern 
gedruckt wurde und kleine Lettern von der jetzt g^öhn- 
liehen Grösse bei Fust und Schoifer erat in dem Rationale 
Dnrandi von 1459, und bei Gutenberg ein Jahr später, in dem 
Cathollcon- von 1460, zum Vorschein kommen, so liess sich 
nicht anders glauben, als die Kunst des Letterngiessens sei 
bia gegen 1460 bin zu mvoUkommea und zu wenig ansga- 



bildet gewesen, um kleinere als Missallypen von der nöthigen 
Beschaffenheit bewerkstelligen zu können und dem, nach alten 
Zeugnissen, tim die Verbesserung dieser Kunst besonders 
Terdienten Pet. Schöffer, der schon Tor der Trennung Guten- 
bergs von Fust der Schwiegersohn des letzteren geworden 
und in die neite Kunst, während des gemeinschaftlichen Bibel- 
drucks, vollständig eingeweiht war^ sei es zuzuschreiben, dass 
die letzte Schwierigkeit, um die Typographie zur Vollendung 
zu bringen, nämlicli die Herstellung von den fiir den ge- 
wöhnlichen Kleindruck erforderlichen Lettern, glücklich über- 
wunden wurde* Darin lief er mit seiner Durandustype (von 
Fischer Rolatype genannt) dem Gutenberg den Rang ab, in- 
dem dieser erst ein Jahr später mit seiner eben so kleinen 
Katholikontype auftrat. Alles lies vermuthen, dass beide, so 
«ehr von Hause aus das Bedürfniss einer kleinen Druckschrift 
«ich geltend maclien musste, doch erst nach Beendigung des 
erteu Bibeldrucks 1455 daran gegangen wären, auch dieses 
Bediirfniss zu befriedigten und iiber die, zu dem Ende aiis;» 
findig zu machende Beschaffenheit der Lettern Stempel, Ma- 
trizen, Lettern und der Giessfor« , konnten k ich t abermals 
drei oder vier Jahre hingegangen sein, zumal da während 
dieser Zeit bei Fust der grosse Psalter erschien und Gnten- 
berg sich erst eine neue Werkstatt einrichten musste. Seit 
der sweiien Hälfte des vorigen Jahrhunderts kamen jedoch ' 
nacli uiid nach einige Exemplare der gedruckten Ablassbriefe 
^j|ko]aus V«, mit dem gleichfalls gedruckten Datum 1455, oder 
sogar 1454, zum Vorschein, deren grosse Letter bald fiir die 
der 36zei]igen, bald für die der 42zeillgen Bibel gehalten 
wurde und über deren kleine Letter die Meinungen gleich- 
falls sehr von ei Händler abwichen* Diese Drucke erregten 
tun »0 grösseres Aufsehn, als sich bei genauerer CJntersuciuing 
fand I dass dieselbe kleine Letter in keinem andern der ersten 
Mainzer oder sonstigen gedruckten Bücher wieder anzutreffen 
sei und sie steh in dieser Beziehung als ganz allein stehend 
erwies« I>ie früheren Bibliographen, die für eine genau^e 

^Typenvergleichung noch kein hinlänglich geübtes oder ge- 
schärftes Auge hatten, selbst Fischer (Essai, p. 40.) und 
nach Ulm Eberi (Lex. N. 14773.), so wie Schaab (Geschichte L 
290-292) hatten die kleine Type der Ablas^brlefe für einerlei 
bald mit der Durandus-, bald mit der Katholikontype ge- 
halien. Sie glaubten diese Briefe wären in der Gutenberg- 
Fusi'schen Offizin, mittelst des von Schöffer schon 14&3 ver- 
bess^PI-ten Letterngusses, typographisch gedruckt worden. Auch 
Dibdin (Bibl. Spenc. |. p. L.) war für ihren typographischen 
Druck, erkannte aber In den von ilmi beschriebenen Exemplar 
ren die grosse Type der Ueberschriften (welche Fischer für 
die Gutenbergische Bibel- oder die Donattype ansah) fiir die 

• Pfister'sehe und erklärte die kleine Type des T^xts^ weil er 



(ie von der in Giilenberg's sowohl als Sch5ff«r's Dritcken ver-^ 
schieden fand, für eine criijc bibliographlca (Decam. I. 36S.)* 
Hain (Reperi. N. 1 1753 und 54) nnd Wetter (Krit. Geschichte 
p. 43S.) unterscheiden nnr zweierlei Abdrücke der Ablass- 
briefe, jenachdem sie das Jahr 1454 oder 1455 führen, ersterer 
hielt sie für typographische Frodncte, letzterer war der erste, 
der (a. a. 0. p. 3/8— SSI.) aus mehreren, von dem Exemplar 
bei Kloss und einem in Leipzig hergenommenen Gründen 
wahrscheinlich zu machen suchte , dass sie von in Holz ge- 
schnittenen Tafeln abgedruckt worden sind, was dann freilich, 
wenn es sich zur Gewissheit erheben liess, das Räthsel der 
frühen Ü^rscheinnng dieser kleinen eigenthümlichen Druckschrift 
am besten gelöst haben würde. Es lag mir daher sehr daran, 
Über diesen Punkt aufs Reine zu kommen,^ und die Ursachen 
des auffallenden Mangels an Uebereinstimmung in den ver- 
schiedenen Angaben und Aeusserungen über die Typen in 
iiDsern Ablassbritfen aufzufinden. Die nach nnd nach er- 
schienenen BekanntmachiHigen über die Exemplare, welche 
sich bis jetzt erhalten haben , und die Vergleichimg einiger 
Facsimile's der letzteren, lehrte mich bald vier Auflagen die« 
ser Ablassbriefe zu unterscheiden, die sich in zwei, zwar 
nicht im*rextlnhalt, aber im Druck wesentlich von einander 
verschiedene Hauptklassen theilen, deren jede durch das. 
Datum 1454 oder 1455 wieder in zwef Unterabtheilimgen zer- 
fallt. 1S36 machte ich in meiner Rezension der Werke von 
Schaab und Wetter zur Geschichte der Buchdruckerkunst' 
(Jahrb. für wissenschaftL Kritik. 1836. N. 116 bis 120. 0) auf 
diese Ausgabenverschiedenheit aufmerksam , welcher die bis- 
herige Verwirrung beizumessen war,, indirm die friihereir 
Berichterstatter, bald nach Exemplaren von dieser, l>ald von 
jener Aufgabe geurtheilt hatten. An demselben Ort, so wie 
in d^r Abhandlung über Gutenberg und seine Mitbewerber 
(v... Räumers Histor. Taschenbuch. 1841. p. 613. u. f.) suchte 
ich darzuthun, dass der Druck dieser Ablassbriefe aus äusseren, 
sowohl als aus inneren Gründen für Hofztafeldruck gehalten 
und die eine HauptkJasse einem Mainzer Briefdrucker, die 
andere dem Bamberger Brief- und späterhin Buchdrucker^^ 
Pfister zugeschrieben werden müsse,, sa Tange der typogra- 
phische Druck derselben nicht ausser allen Zweifel gesetzt 
und evident erwiesen sei. Inzwischen hatte auch Laborde 
in seinen IVouvelles recherches sur Porigine de Pimprimerie, 
Paris. 1840. fol. die Ablassbriefe mit einer Menge von bei- 
gegebenen trefHichen Facsimile's beleuchtet, die Auy;aben 
ebenso klassifizirt und ein Verzeichniss der vorhandenen» ihm 
|>ekannt gewordenen Exemplare mitgetheilt, deren Anzahl die 
von Wetter p. 439. angegebene um mehr als das Doppelte 

1) Besonders p. 952. u» L 



übersteigt. Di ledoch aiieh dieses Verseirhnfss einiger Be» 
riciitigiingen itnd Ziisitse bedarf, so lasse idi dasselbe hier, 
die ich weiter gehe, TollstSindiger und genauer, mit einer 
itisfithrlichen Angabe der verschiedenen Ansgaben und ihrer 
CnterscheidimgsinerlLmale , folgen. 

Bekanntlich bestehen diese UrlLiinden, auf Pergament , in 
Patentform gedntciLt, aus dem eigentlichen Ablassbrief und 
den darnnter stehenden beiden Ablassformeln, welche die 
Ueberschrift haben: Forma plenissime absolutiofiis et remis- 
aionis in vita nnd Forma plenarie remissionis in mortis arti» 
cnlt>. Nur diese Ueberschrillen, die Anfangsworte der beiden 
Formeln Mlsereatur tni etc. nnd in der ersten Zeile des Ab- 
lassbriefs das Anfangswort Dnitiersis und der Vornahme Paii« 
Units sind mit grosser, alles iibrige mit kleiner Tjpe gedruckt« 
Die Anfangsworte Uniitersis und Misereatnr haben einen grossen 
fnitialbiichstaben, der mit dem Text der Zeilen, su denen er 
gehört, auf einer Linie steht. Dtr liiitialbuchstabe AI ist In 
beiden Formeln nicht derselbe, sondern in jeder ein anderer. 
Der eigentliche Ablassbrief schliesst: Et qiila devoti (^) jnxta 
dictum indiiltiim de facultatibus suis pie eroga ( — ) merito 
hnjiismodi indulgentiis gaudere debet. in veritatis tesfimonium 
sigillnm ad hoe ordlnatnm presenttbns litterls testimönialilma 
est appensum datum (— ) Anno dnl Mccccliüj (oder Mcccclv) 
die vero ( — } Mensis (—)*). - Dadurch, dass diese Wort« 
'drei oder vier Zeilen einnehmen, entsteht die Verschieden- 
heit der Zeiiensalil in den beiden Hauptklassen der Ausgalien, 
die beiden Ablassformeln nehmen fiberall nur 10 Zeilen ein« 

A. Ernt« Hauptklasse» 

30 Zeilen. Zeile 1 hat Uninersis und Paulinus. Zelle 19 
beginnt mit Et qiiia devoti. Die grosse Tjpe ist die Guten* 
bergische Bibeltype , die kleine, wesentlich verscliieden von 
der in der sweiten Hauptklasse, ist etwas kleiner und im« 
regelraassiger als diese,- das lange f steht meist etwas schrüg 
nnd hängt iiber den folgenden Biichstab hinüber, das a hat 
^die Form n, nicht a, die grossen Buchstaben sind ganz an- 
dere wie in Klasse lt., namentlich hat das IVi in dem senk- 
rechten Mittelstrich einen Querstrich. Die Zellen sind anders 
gebrochen, auch die Abkürzungen ganz andere. 

a. Erste Ausgabe, aiii der Jahnabi MvcccIiiH. 

1. Das einzige davon bekannte Exemplar , welches sich in 
eineni Buchdeckel der Bibliothek zu Löwen gefunden hat, ist 
Colonie 27. Febr. 1455 (der Jahrzahl ist nämlich noch ein 
Einheitsstrich mit der Feder hinzugefügt) für Georghis de 



1) Wo hier ein in Klammem eingeschlossener Strich steht > ist leerer 
Banui für die Ausfüllung mit der FiMler gelassen. 



aroftbergli H fttfdtfrlc« em tixor iegiliiM auBgefertigt De 
M«iiretib«rf N«le mir «n «xempMre lU» Icitre« dlndtilgenee 
du Pap« Nieolas V* pro regno Cjpri in 1\ V. der Nohv. Me« 
moires de TActd» roy« de BrnxelleB und einzeln, Bruxelles^ 
1820. gr. 4. mit voUsUndigem Facsimile ^). 

b. Zweite Ausgabe^ mit der Jahrzahl MccccIquTto^ sonst wie die vorige. 

Davon iind svei Exemplare da, nämlich: 

2. Auf der liersogUchen Bibliothek an Wolfenbüttel, ein 
Getchenk de« veratorbene« Kammerraih Mahner^ ausgeieriigl 
fir Cord »ander ei hampe nxor eiua siv« contKioralis legittioia 
et THeke mander, Brunswik, 24. Apu 1455, fon Hlnriciii 
IMter preabyter. Laborde p. 8. aetit dieaea Exemplar un- 
ridHig unter die Auagaben d von 32 Zeilen und 1454. 

3. Bei Hksgrwood-Bright in Briatol, vorher bei Dr. Kloaa 
In Frankfurt am Main, vorher i»«i Ne^ebaiir, auagefertigt für 
donninua liinricy maia Gretre eiua aoror Stiaa Jiuae cum fllia- 
bna aaia helena et Ckmgunde Ghida kriiaen et bela kluten eiua 
iUa, in opido Nnssienai (IMeuaa bei Düaaeldorf), 29. Apr. I4i5. 
Ein Fsesimile dieaea Enemplara, mit Weglaasung der Zeilen 
tt — »IJy iat imter den Facaimile'a mehrerer Seltenheiten der 
voitreffiichen 1835 in fkigland versteigerten Bibliothek dea 
Dr. i^loaa, womit deraellie Geachenke an aeine bibliographischen 
Freunde an machen pflegte und danach kopirt bei Wetter, 
Tab. V. N. 2. Ein drittes gans voUatändigea giebt Lahorde 
loa. cit. p. 7» 

B. Zweite Hauptklasse. 

Sl Zeilen. Zeile I hat Yniuemts und panUnus,. Zeile 18 
bat, vor Et quia devoti, noch die Worte coramiasa nuUuia 
aint roboria vei momenti. Die grooae Type ist die Pfister'sche, 
die kleine, in Vergleichnng mit der in Uaaae L, etlras grosser, 
und von anderer Art, übrigens sehr nett- und regelmässig, 
daa lange f über den folgenden fiuehatab tiberhängend, aber 
nicht schrSg stehend, das a auch von der Form a, nicht a, 
Ae groasen Buchstaben anders, namentBch das M ohne Quer- 
balken in dem aenkrechlen Mittelslrich. 

c. Erste Ausgabe, mit der Jahrsahi Mccecliiij. 

Exemplare sind vorhandenr 

4. Bei W. ff. J. van Westreenen im Haag, vorher bei 
Meermann, vorher bei Sohelthomj auagefertigt fiir dorn, io« 

1) Letzteres auch bei Laborde Nout. Recherches p.^. Dies Exemplar, 
das nämliche, von welchem Brunet Supplem. au Manuel du Libr. Id34. 
T. H. p. 496^ spridir^ war in die Hämle des Bachhiuidleri Teebener in 
P ans gekommeit and ist lon diesfu nach. £ngland Terkauft worden«. 



hannen keiner piresbyter et Catherine miilhfldit magmil. dio«* 
cesis^ Erfftirdie, Ib. Not. 1454. BesGhrl«l»eii in SchellhorD^s 
Ergötzlichkelten. Ulm, 1763. Stftek VI. oder Band II. p. 372. 
and in van Praet Second CataL de» Ilvrea imprim^s siir ve^ 
Iln. I. 216. 

5. Auf der konigl. Bibliothek zu Paria, auseefertigt fiir 
Judocua Ott von apspach, Maguntiae, 31. Dez. 1454, von Jo- 
hannes Abbas monaat. 8. Bnrckardi. Dwm Exemplar wurde 
von van Praet, wahrscheinlich erst nach Heransgabe seines 
bibliographischen Werks über die Pergament^DradLe, well er 
desselben darin nicht ^denkt, fwr die königliche Bibliothek 
erworben. Ein vollständiges Facsimile bei Laborde p. 8. 

6. In Kassel auf der Landesbibliothek, ausgefertigt fiir 
Herme heeer Alheit uKor Otto hinriek fiUi Anne Gese ftiie, 
Eymbeck, 12. Jan. 1456 (die Schlusszahl Hij ist mit der Feder 
In qiiinto abgeändert), von Theoderic. Nycolai Bector et Li- 
centiatns. Bezahlt war dafiir ein Gulden. An diesem wohl« 
erhaltenen Eitemplare hfingt noch das voHständiee Siegel, kopirt 
in Hölzschnitt von Laborde im Beiblatt Na. ti. der Kasseler 
Allg. Zeitung von 27. Mfirz 1836 und in den IVouv. Re4;her« 
ches p. 5, wo auch p. 8. ein Facsimile des Ablassbrfefs mit 
Weglassung des grössten Thells der Ablassformeln gegeben ist« 

7. Auf der UniversititsbibHothek zu Göttingen , ansgefer^ 
tigt für dorn. Gofridus Becker presbyter verdensis dyoeesiSi 
Lnhenburch , 26. Jan. 1455 (die «lalirzalil ist wie in No. 6. 
handschriftlich abgeändert). Dieses Exemplar wurde von Prof. 
Gebhard entdeckt und ist in Haeberlin Annal, med. aevi. 1764. 
4« p. 565. beschrieben. 

8. In dem grosshersogl. Archiv zn Schwan, ausgefertigt, 
für wen, wird nicht gesagt, Lniieborch, 28. Jan. 1455. Eine 
Nachrieht davon ist enthalten in den Jahrbüchern des Vereins 
Pkr mecklenb. Geschichte nnd Altertliumskunde. Schwerin, 
1839. gr. 8. Jahrg. IV. p. VI., nach der dieses Eiemplaf 
fibrigens mit' No. 9. ganz iihc^einkommen soll. Laborde ge^ 
denkt dessen nicht. 

^ 9. In dem königl. Museum zu Kopenhagen, ausgefertigt 
für Petrus TIenrici canonieus ecdesie Beate raarie Virg. Haf» 
fenens. , Copenhauen , 29. Apr. 1455 (die Jalirzahl wie In 
No.6. handschrlMich abgeändert), von Conradns Winter. Be- 
schrieben von R. Nyerup in Antiqvar» Annaler. Kjobenh. 1820. 
gr. 8. Bd. 111, Heft 2. p. 214. Ein deutscher Auszug daraus, 
einen halben Bogen stark, erschien Kopenh* 1821. in 4. mit 
In Knj^er gestochenem vollständigen Facsimile. 

10. Auf der Universitätsbibliothek zu Göttingen, woselbst 
auch das Exemplar No« 7* , ausgefertigt, für wen, wird nicht 
gesagt, Hildesem, 30. Apr. 1455 (den vier gedruckten Stri* 
rhen ist noch ein fünfter mit der Feder hinzugesetzt.) Nach 
Laborde Neun Recherches p« 9« 





d. Zweite Aufgabe) mit der Jahruhl Mcccelv, fibrigeiis ideiid«cb mit : 
der vorigen. 

Eiemplare sM vorhanden: 

!!• Bei Lord Spencer in England, ansgefertigt für Hen«* 
riciis Deupprecht et Anna uxor eins, Wurttbnrg, ?• Mars 14ä%, 
Vorher in dem Hobenlolie Oehringenschen Landeaarcliiv (C.E. 
Hanctelmann'a Weiler erläuterte und vertheidigte Landeshoheit 
des Hauses Hohenlohe p. 324. ), gans abgedruckt bei Dibdin 
Bibl. Spenc I. p. XLIV. Dieses Exemplar hat noch das päbst* 
liehe Siegel, welches aber abgemiUster als das bei No. 6« ist, 
daher Dibdin, der davon eine Abbildung gegeben (Bibl. Spenc« 
IV. p. &73.), die Umschrift nicht richtig gelesen liat. 

!£• Ebendaselbst befindet sich noch ein iweites Exemplar 
derselben Ausgabe, woher und ob imd wie es ausgefüllt ist, 
wird aller von Dibdin nicht gesagt. 

13. Auf der Universttätsbibllothek sn Leipzig, ausgeferfigt 
fnr Frideriais schulem altarista in ecclesia s. Sebaldi, Neurem* 
lierge 24. Mars 1455 von Johannes de ytstein s* theoK doctor 
ordln« Cisterciens. Es wur<ie von dem inneren Ilolsdeckel 
dnes Sermonarius abgelöst. Ein Facsimile davon mit Weg* 
lassung der Zeilen 7 bis 18 glebt Wetter Tab. V. N. l. 

14. Auf der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbiittel, woselbst 
auch d%s Exemplar INo. 2«, ausgefextigt für HInrik sttinbercli 
Gliese eins legittima et llinricus fillns, Gosiarla 10« Apr« i4ä5^ 
von dem in der Goslarlschen Kirchengeschichte nicht unhe* 
kannten Henninghins papetran plebanu» eccL SS. Cosme «t 
Damiani. Dieses Exemplar ist von Laborde ganz iiberpngen* 

15. Auf der Universitätsbibliothek zu Leipzig, woselbst 
anch das Exemplar No. 13. , ausgefertigt für dorn. Johannes 
dyme lutz dimie et dorothea nxor eins legittima, Wurtzpurg 
29. Apr. 1455, von Johannes afoba^ monast».«.. Bezahlt waren 
dafür 16 solidi. Das Exemplar befand sich in dem Buchdeckel 
von Joh. Junior Scala Cell. Lübeck 1476. fol.,. ehemals in 
dem Kloster Altenzelle, f;ingeklebt und ist weniger gut er- 
halten als No. 13. Laborde hat davon p* lO. ein Facsimile, 
mit Weglassung der Zellen 3 bis 16 und der Ablassforme^n 
(bis auf die Uebersdiriften , Anfangs- und Schlussworte) 
gegeben. 

16. An einem unbekannten Ort, ausgefertigt für Flerr^ 
manniis Caspar et Georgius Rldesel fratres armigeri Magunti« 
nenses, Erfordie 28. März 1455, von G. greue ecci. S. Severi 
Cantor. Auch hier ist bemerkt, wie viel dafür gezahlt wor- 
den. Eine Abschrift dieses als im Original ausdriickilch auf 
Pergament gedruckt und handschriftlich ausgefüllt angegebe- 
nen Ablassbriefes hat Laborde, p. 10., in einer ihm in Kassel 
mitgeiheUten Hand8chriften»Sammliing unter dem Titel: Ur« 
kundensammlnng zur hodifreiherrl. Riedeselischen Familien« 
und Landes-Geschichte von D« Cbr« Baumann, Sekretarius bei 



Ili^o de« Ifftfrm ObHfii«n Riedes«! Freilierra m KyMetibadi. 
Laiiterbach im westlichen Grabfeld. 1790. p. J63. g;eftinden. 
Auf der Rücliseite des Original« alehl, wie naeli Laborde's 
Aiif;al>e auf allen andern Exemplaren, der bei llim p« (k ko* 
pirie liandeu^ (paraphe ) 

Ausser diesen Exemplaren «tnd nun nocit dnrch Lab^rde 
tier FrobeibdHieke der Att«|;atie e, von ät Zeilen mit dem 
Jahr 1454, l>ekannt geworden, welche in den vier leUien 
Zeilen des eigentlichen Ablaasbriel^ von alien andern be* 
kannten i>ruckexemplaron derselben Ansgabe «liwelchen. iSie 
finden sich in einem gedriiditen FoHanien der Geistlichen 
Ministeriai- oder Prediger -6il>lio4kek in Brannschweig und 
<war zwei unlereinander Mif den inneren Seiten des Vorder- 
und Hlnterdeckels eingekielM, die beiden obenstehenden voll«» 
ständig , in den beiden dartinter befindlichen tAntr ist, well 
sie sonst über den Deckel unten liCnans geragt haben wür- 
den, etn Theil der erstell nnd die ganse «weite Ablassforroel 
weggeschnitten. Geben wir, von oben iieraiigetähU, de« 
Exemplaren des Vorderdeckels die No. 17* nnd 18«, denen 
des Hiirterdedcels No. 19, tmd 21., so sind in den vier letsien 
Zeilen des eigentlichen Ablassbriefs No. 17., 19. und 20. un- 
ter sich gleidi, aber nicht ebenso No. 16. Währettd in allen 
andern Exemplaren der Ausgaben c und d diese Zeilen, wie 
seitwüKs in III. unter einander stehen, finden sie stdi id 
No. 18. «war ebenso, doeh mit dem Ünterscliied^ dass swi« 
sehen den beiden ersten der Raum einer gansen , «ber lee« 
ren, Zeile eingeschoben ist, wie In 1; in No« 17., 19. und 
20. stehen dagegen dieselben Zeilen anders nnd so gebro- 
chen wie in ü unter einander. Utese At^ndeningen sind^ 
wie in die Angen fallt und «uch schon von Laimrde bemerkt 
ist, lediglich deshalb getrollen worden, um fiir das Einrücken 
der Namen der Extrahenten mit der Feder bei der Aiwfer* 
tigung gerade nur den noth wendigsten Raum leer zu lassen,, 
damit nicht etwa der überflüssige, naeh der Ansfrrligung, 
durch eigenmächtige Illnsuritgting von Namen anderer Per- 
tpnen, als derer, auf die steh der Ablast beschranken sollte 
und die dafür becahh hatten, gemiasbrancht werde. Hieraus 
müssen wir «chliessen, dass die Druckform zuerst wie in I 
t>der in No. 18. mit mehr als IV3 Zeile, dann wie in 11 oder 
in No. 17., 19. und 20. mit weniger als IV2 Zeile, endlkrli 
wie in III oder in allen ausgefertigten Exemplaren, mit we* 
)itger als einer Zeile Raum für die Namen eingericIUet fe« 
wesenjNle Ansgahen a nnd b aber etwas spater als die Aus* 
gaben c und d gedruckt worden sind, da sich in a und b die 
vier letzten Zeilen auf drei, übrigens gleichfalls mit weniger 
als einer Zelle leeren Raum für die Namen, vermindisrt finden^ 
;wie seltwihrts in IV. 
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Was nun die Frage, ob diese Ablassbriefe iypugraphisch 
oder xylographisch gedruckt sind, betrifft, so apreehen fol« 
gende innere Gründe ftir das letztere. . 

1) Der Anfangsblichstab V in Zelle 1 hängt iiber das n, 
wie in No. 1. der beigefügten Tafel. Im Holzschnitt be- 
fremdet solches nicht, beim Letterndruck musste aber der 
hölzerne oder metallene Kegel des V erst vieleckig zuge- 
schnitten werden, um fnr die Letter n so dicht daneben in 
der Druckform Platz zu lassen. 

2) In paulinus, Zeile 1 , Ist das erste p, wie in IVo. 2. 
unsrer Tafel, wegen des darunter stehenden langen IT, unten 
abgeschnitten, während anderwärts überall das p, wie das in 
Na. 2. danebenstehende, unten länger und deaüich gespalten 
ist. Beim Holzschnitt war es natürlich, das», der Form- 
Schneider mit dem p nur soweit hinunterging , als er dazu 
Raum hatte, war das p aber eine Letter, so jnusste diese 
erst besonders verkürzt werden. 

3) Unter den kleinen und grossen Buchstaben kommen ' 
Verschiedenheiten vor, wie in Na. 4. nnserer Tafel bei dem 
V, z.B. Zeile 7 in den dicht bei einander stehenden Worten 
vice versa und in No. 5. bei dem E in dem Ego der beiden 
Ablassformeln, was, wenn man sich an den Letterndruck hält, 
zwei verschieden« Patrizen für einen und denselben Buch- 
staben voraussetzt. Eben so sind in den Formelüberschriften 
und Anfangsworten , nach No.. 3. unsrer Tafel, m , n und r 
von zweierlei Form , in der einen ^ vollständig , in der andern 
an der oberen Kante abgestumpft, um sich enger an den vor- 
hergehenden Buchstaben anzu^schliessen , was jedoch auch in j 
den beiden ersten Bibeln von 36 und 42 Zeilen der Fall ist. 

4) Hängt nicht nur dss f und f über den folgenden Buch- 
staben, sondern auch das Abkürzungszeichen steht meist über 
zwei Buchstaben. Da nun der spätere Kunstgriff des soge- 
nannten Untersclineidens der Lettern, wodurch bewirkt wird, i 
dass der Buchstab zum Theil über den Rand des Kegels hin- ' 
ausragt oder überhängt, gewiss* damals noch nicht bekannt war^ 

B^i muss für den Fall des Letterndrucks angenommen werden^ 
dass zwei, oft sogar drei Btiichstaben auf einer Letter stan- 
den (siehe unsere Tafel No. 6.). Diese Verbindung ist bei 
zwei Buchstaben, welche häufig neben einander vorkommen^ 
in den Typen der ersten Buchdrucker -zwar gerade nichts 
ungewöhnliches, aber bis auf drei Buchstaben wird sie nicht 
leicht ausgedehnt worden sein, weil sich so viele selten in 
derselbtyi Folge wiederholen. Ja, es kommt sogar, Zeile 5^ 
in den Worten videbitur conscientiis , der Fall vor, dass, wi& 
die letzte Stelle in No. 6. unserer Tafel zu ersehen giebt,, 
das Abkürzungszeichen für ur an dem Schluss t d«s ersten 
Worts, über das 3 (con) zu Anfang des zweiten Worts hinüber- 
Fagt| WO! nuQ «Iso den Eindbuchstaben .«Ines und d^n Anfangs- 
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biichsUbra dnes andern WoHs auf ein« LeHer gesetzt lii^ 
ben niüsste. 

Laborde hat awar geseift und ich gebe zu y daas a&ea 
dies, wenn gleieli nicht ohne itiinstliche Auslttinftsmittel , die 
jedoch bei einem ersten typographischen Versuch and wenige 
sten zii^ erwarten sind und nicht ohne unnütze VervieUaltl- 
gung der Lettern , welche die Arbeit des Setzers erschwert, 
auch im Letterhdruclt möglich ist. Da aber, wenn die Schrift 
als in Holz geschnitten angesehen wird, alle Abstände mit 
einem Male gehoben, und die voi^emerkten Brscheinnngen 
eine natürliche Folge der Vorschrift auf der Holztafel sind, 
da ferner Laborde's Argument, die ersten Orncker hätten 
überall den Letterndruck zu verstecken und das An- und In- 
einanderschleifen der Buchstaben beim Schreiben in den Let« 
tem mühsam nachzushmen gesucht,, um ihre Drucke für Hand«« 
Schriften ausgeben zu können, wie ich in der Abhandlung über 
Gutenberg p. (>22. und 623. gezeigt habe , nicht Stich hält^ 
da ich endlich durch das Original eines papiernen Ablassbriefs 
von 23 Zeilen in Patentform, München 1482 datirt, den Be* 
weis liefern konnte, dass man selbst in diesem Jahr und nach- 
dem man schon viele dergleichen Stücke typographisch ge<* 
dnielit hatte, sie doch mitunter noch In Holz zu schneidcB 
und mittelst Tafeldruck zu liefern pflegte, ao konnte ich nicht 
■umhin, aus diesen und den weiter unten aBzngebenden äusse- 
ren Gründen, bei der Behauptnng stehen zu bleiben, das« 
unsere Ablassbriefe xylographlsch gedruckt seien. Die vorbei 
merliten Veränderungen der vier letzten Zeilen vor den Ab« 
lassformeln in den Braunschweiger Probedrucken werden jedoch 
.von Laborde als entscheidender Beweis für das GegentheU 
•angeführt. Er hält nämlich dafür, dasft sie nur durch eine 
Umstellung des Letterrisätzes In der Druckform, oder durth 
•das, was in der Kunstsprache Umbrechen , remaniement, ge* 
•nannt wird, zu erl^lären wären und machte als bestärkenden 
XJmstand noch besonders geltend, dass in der Umstellung die 
Länge der Worte und die Gestalt der Buchstaben nicht im 
mindesten anders als vorher erscheint* Aber selbst Dfes 
schlug bei mir noch nicht alle Zweifel nieder, indem mir das» 
selbe auch auf dem xylographischen Wege thnnlich und ans* 
'fahrbar schien. Schon in dem ältesten Holzschnitten zeigt 
sich, dass die Holatafel zuweilen nitsht von einem Stück, odei- 
an einer Stelle der Zeichnung, wo diese verändert Verden 
•mosste, ein Stück eingesetzt und umgeschnitten ist. Dit*s 
•war um so leichter zu bewirken, wenn iiii Zeichnjibg odei* 
Schrift auf dem Einsatzstück mit der iibrigen auf der 
Tafel nicht in unmittelbarem Zusammenhang stand, son- 
dern ein leerer Raum, wie hier der zwischen den Zeilen^ 
sie rlngaiihi davon trennte. Nehmen wir mm an , dass 
die Druckform der Ablassbriefe zuerst^ wie oben Seite II. 
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l« I, getdinftten wir iinil wxri^ dter leere Baiim in den 
beiden ersten Zeilen xii gross befunden, so durften die 
ilmmtHehen fiinf Zeilen nur niis der 1\M heraiisgesdiiiitten 
nnd auf einem llolistock von entsprechender Grösse , wie in 
II, in der Zeilen nmgesehnitten werden, Indem man die ans 
einem frischen PapierabdrticlE von der ersten Tafel aitsge* 
schnittenen Zeilen in der Art auseinander schnitt nnd auf 
den Holfstocli inndnidcte, wie sie kiinftig sollten iii stehen 
kommen. Wo mithin im Vordruck ein hängender Biichstab 
öder ein i ohne Funkt war, erhielt er anch im Nachschnitt 
dieselbe Gestalt nnd Lage wieder. Die neue l>nicktafel wurde 
nun ans drei Stucken, dem oberen und unteren alten und dem 
neuen umgeschnittenen Mittelstuck siisammengesetst imd als 
auch die Form II nicht genügte, sondern der leere Raum fnr 
die IVamen der Extmlienten noch mehr eingeschränkt werden 
sollte, bedurfte es nicht einntal eine» neuen Umschnitts die- 
ses Mittelstucks, sondern man brauchte in dem ursprunglidien 
ersten nur die erste Zeile mit den Worten Comissa nnllhis 
sint roboris uel momentl Et qipla denoti abauschneiden und 
sie, mit Wegschneidnng der zweiten ganz leeren Zeile^ diclit 
an die dritte wieder anzusetzen, um ohne neues drittes Mit- 
telsttick, indem man das alte wieder einsetzte, zu der Form 
III zu gelangen , welche darauf In den Ausgaben dieser Klasse 
nnverindert stehen blieb. Obgleich mich daher das von La- 
borde angegebene remaifiement von dem typographischen Dmck 
nicht iiberzeugen konnte , so trachtete ich doch sehr danach, 
die Brannschwelger Frobedrucke mit eignen Angen zu sehen 
nnd KU untersuchen, konnte indess eine eigene Reise deshalb 
nach Braimschweig nicht möglich machen. Erst Jetzt bin Ich^ 
ohne solche Reise, durch besondere Begünstigung zu einer 
Einsicht dieser Drucke gelangt und Ich sehe mich nunmehr 
allerdings genöthigt, meine bisher beharrlich rerfochtene Mei- 
nung fiber die Art ihres Drucks Mlen zu lassen und zu der 
von Laborde iiberzufehen, doch nicht wegen des remanie» 
ments, worauf er ein so grosses Gewicht legt, sondern wegen 
anderer, ihm entgangener Entdeckungen, die entscheidend 
sind, und sich in der That mit dem Tafeldruck durchaus nicht 
reimen lassen. 

Schon bei einer nHheren VerglelHlniig und Prüfung der 
iielden In Leipzig befindlichen Ktemplare No. 13. nnd 15.,^ 
von derselben Ausgabe d, hatte Ich darin den Unterschied 
bemerkt, dass in den beiden letzten Zeilen der zweiten Ab- 
lassfornrel oder der ganzen Urkunde, In No. IS., die Worte: 
Remittendo tibi penaz pnrgatorll 
Inqulltll claueo fte mrTs f*cclie 
und 

ei offt^nfas Incurrifti dando tibi plenariam 
In note p^s et fiUI et fpfls fancti Amen. 
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•QiH« Mcr, In N«. 1.). dageg«« lite folgl, MUrikh: 

RrmiUeDilo tibi penas piirg«torii 

InqndtS daues iX^ mrli ecdks 
lind 

et offenMs iscnrrifti danAi tibi fdeaarfem 
In RoT« [H*ls el ftlii el fpus fiacU Am«», 
also in No. 13« daa i von iD^^ninn vor dem R dea darüber 
alehenden RenlUcodoy das I vo« fand« iiAler dem p voil 
pena» und das I von In nomine unter dem e von et^ In ^o• !•% 
d*g^gt*n das I von inqnantnm fcmde unter dem R, daa t von 
^nete unter dem p und das i von In nomine viiier dem I 
von dem et darüber^ »tehl. Dieae Veracbiebung des groasten 
Tliella i^r letaCen Zelle in swei^ sonaC gans identiaeben 
iüSxempIaren baite roldi actio« slutaig gemacht» In den Brann* 
acfcwelglsclien Probedrucken fand ich nun dieselbe Ersohei«» 
nung In ZeHe Q mid 10. Hier atchen nimllch in No. 17. 
und I8.y und ebenso in allen aoagefertigten Exemplaren der* 
selben Ausgabe die Worte ao miter eiiwnder^ vii« auf unse* 
ser Tafel In No. 7. und Q.^ dagegen fai den Eiemplarett 
No. 19. und 2a, so wie auf deraelben Tafel la No. ^ und JO* 
dergleichen Veraebtebung en , woliei auch daiu in dem Wort 
penllentibua einmal t$, daa aoderemal ten ateht und in den 
Worten Injwicta und amiasionem (Noi» 10. der Tafel) ein a 
ton anderer Form, ala der aonat überall in diesen Ablasa? 
brieten aHfin vorkommende» , wieder eingeaetat vocden iat^ 
kikinen lelnm andern Grund haben, als dasa in der Druck* 
form der Lettemsats an dieaen Stellen locker Keiiorden und 
mietelat anderer Spatien, und wenn einnelne Lettern hevao»^ 
Jl^eAiHen waren, mittelst Khmetxmig anderer, wieder befestigt 
worden Ist, Je weniger noch, we^n unvollkommener Ber 
fechaiTenbell der Wessform, die Lettern genau ^juadrlrten und 
au einem festen Schlnta in der DmdLform. gebracht werden 
konnten , um desto hiiiAger muaste die Nolhwendigkeit soi« 
eher Nacfibessertmgen in derselben wfihrend des Abdrucks 
eiutrr len, daher denn ancb In den einseinen Kxemplaren der 
ersten Mainzer (ncunabeln so viele kleine Abweicbtmgen v^ 
einander gefunden werden. So gut sich nun daa absichtliche 
Umbrechen der vier lotsten Zeilen des eigentlichen Aldass- 
briefs (p. 18. vorher) mit dem Holsdnick vereinigen lässt, 
so sind doch die anabsichtUchen Verachiehiingea In andern 
Ketten ein gani untrüglidicr Beweia gegen denselben und so 
ls»t allerdings ehtgetnäfen, was Labmide aagl, wenn ich die 
Braunschweiger Probedrucke unteraiicht hätte, vi'urde il^h Wel» 
ter'a Meiming In diesem Pimkt nicht au der meinigen geumcbt, 
sondern sie bestritten haben. Ich hoffe Indem, ea wird mir 
eben so wenig aum Vorwurf gereichen, daaa ich erst jelat 
Mr Untersirchnng dieser Probedrucke habe gelangten können^ 
ak daas idh bisher den xylographiachen Brück nnfi^rer AbUmr 
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briete so behtfrUdi v^rlhi^liUgt habe, ilenii so lavge en Sb«rbaupl 
ans den angeführten inneren Gründen nidit nnr fiir moglicfi, 
sondern sog^ar fiir walirsoheinlicher gelialten werden miisste^ 
diss hier dieser und nicht LetterndniGit ang;ewandt worden sei^ 
stritten anch die erhebÜehsten ausserea Gründe dafür, zu denen 
ich nunmehr übersehen will« Wie wäre es naralich erltlärlich, 

1) wenn man die lileinen Lettern^ wel^e erst gegen 14B0 
in gedrnclcleh Bnchern xum YcM'scfaein iLommen, 1^4 über- 
haupt schon hervorbringen konnte, dass nicht blos ein, son* 
dem xwei verschiedene Sordments derselben sollten geschnit* 
ten und gegossen worden sein , blos um damit ein einziges 
Blatt von 30 oder 31 Zeilen in drucken? Die Abweichung die- 
ser Lettern von aUen, in den ersten mit kleiiier Type ge- 
druckten Büchern, Scholfer's Rationale loid Gutenbergs Catho- 
licon an der Spitze^ ist in die Aitgen fallend, sie zeigt sich 
nicht hur bei Vergleichnng der grossen Anfangs-, sondern auch 
der kleinen Buchstaben, namentlich des kleinen a, welches in 
den Ablasslyriefen diese, bei Gntenberg und ebenso bei Schöifery 
bis auf den Hortus Sanitatis von ]4§&, überall die Form a hat, 
und es steht fest, dass die kldnen Lettern dieser Ablassbriefe 
auch sonst nirgend gefunden werden» Erwägt man nun, dass 
die enten Buchdrucker seliist Ihre Schrifltgiesser und wie müh- 
sam, seit- und kostspielig es seiii muaste, bevor das Verfahren 
für den Lettemguss zur Vollkommenbeit gediehen war^ eine 
eigene Letter in dem hinlänglidien Vorrath zu Stande zit 
bringen ^ erwägt man , dass Glitenberg , gross und Iddn zu« 
imninengerechnet , sich zweier oder dreier. Schöffer in den 
ersten 30 Jahren seiner Thätigkeit mit Fust und allein sieb 
höchstens sechs verschiedener. Typen, Pfister sogar nur einer 
einzigen zu allen seinen Drucken bedient hat, so erscheint dfsr 
Aufwand einer . doppelten kleinen Type, um damit denselben 
Ablassbrief zweimal zu druckein, so unglaublich , dass, um 
diesen Stein des Anstosse« zu heben, luum etwas anderes als 
die Annahne üiirig bleibt, der Ablassbrief sei zweimal vo^ 
verschiedener Hand auf Holztafeln geschnitten und mittelst 
4frselben abgedruckt worden. 

Wie wäre ferner erklärlich^ 

2) dass von dem Ablassbrief vier^ oda*, wenn man die 
blosse Verändening der Jahrsahl nicht berücksichtigen will^ 
«wd Ausgaben veranstaltet worden sind? Wenn der Druck 
für 14^, wie ans den frühesten Daten in den ausgefertigten 
Exemplaren N4). 4. und 5. hervorgebt, erst in den letzten 
Monatüi des Jahres geschah, wenn das von Nyenip erwähnte^ 
anf Pergament ganz geschriebene, nicht gedruckte, fiir Her- 
«og Adolph von Schleswig «nterm 6. Oktober 1454 zu Lübeck 
atisgefertigte ßxemplar wahrschisinlieh nur deshalb» weil di<^ 
geistlichen Coinmissarien Im Ociober 1454 noch keine Drucke 
formulare halten^ m^ nidil^ wie.Ny4»>ttp mehnty honoris causa 
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getehriebeii war, wenn der tob Nikolaus V« dnrch dt« Biille 
vom 12, Aiigiisl J451 nur tiif drei Jahr, rom I. Mal 1452 
anfimgend, bewilligte AUasayerkauf mit dem 1. Mal 1455 ein 
Ende nahm , es aho überhaupt unr auf einen Bedarf an Faiw 
mularen für aecits, höchstens acht Monate ankam, der doch 
80 gross nicht sein koAnte, dass er nicht mit einer einalgen 
Anftage sa bestreiten gewesen wire, warum begniigte man 
sich nicht wenigstens mit swel Aiillagen, eine für 1454, die 
andere fiir 1455, sondern druckte jede derselben zweimal 
mit andern Typen nnd mit nnniitsem Mehraufwand von Zelt 
und Kosten? Der Holsschnitt half auch iiber diese Fragen 
hinweg. Der ersblschofliche Sprengel von Malni war gross 
und erstreckte sich damals über iwölf Bltthi'imer , von Chur 
• in Graubiinden bis Verden In der Nahe der Nordsee und von 
8trassburg Im Elsass bjs Wursburg In Franken« Auch Bam- 
berg hatte dasu gehört, war aber schon Im 14. Jshrhundert 
davon getrennt worden und stand unmittelbar unter dem 
romischen StuhL Der syprische Gesandte Zapp wandte sich, 
um die seinem König verliehene AblassbuUe In Deutschland 
und dem Norden ausaubeuten, znniichst an den Ersbischof 
Theodorich su Mainz, allein, ob er gleich schon 1452 nach 
Deutschland gekommen war^ so scheint er doch daselbst an- 
Cings auf Widerspruch gestossen nnd die geistlichen wie die 
weltlichen Fürsten dem Ablassliandel nicht hold gewesen in 
sein. Erst 1454, wo wegen des Türkenkrlegs ein Reichstag 
Sn Frankfurt abgehalten wurde nnd der Pabst den General- 
Inquisitor, Johann von Capistran, beauftragte, seiner Bulle In 
Deutschland Eingang zu verschaffen nnd das Kreuz gegen die 
Türken su predigen, kam der durch jene Hindernisse und 
die weidäufigen Vorbereitungen verzögerte AUasshandel In 
Gang, und da er nur bis zum 1. Mai 1455 bewilligt, mithin 
aohon viel Zeit verloren war, so bedurfte es um so mehr der 
Beschleunigung. Deshalb wurden die Formulare zu den Ab- 
laasbriefen mit leerem Raum fiir die Ansfiillung, ohne Zweifel 
zuerst in Mainz, von wo das gansfe Geschäft und die An* 
stalten dazu ausgingen, gedruckt nnd an die bestellten Conf^ 
missarlen nnd Subcommissarlen verthellt« War nun In der 
Oflfizin von Gutenberg und Fust damals vermuthlich, neben 
den grossen Bibel- oder Missallettern, noch keine kleine 
Letter vorhanden nnd hatte der Druck also nur bei einem 
Formschneider und Briefdrucker geschehen können, so Hess 
sich, bei der Wohlfeilheit des Holzschnitts und da der, dem 
Bisthum Bamberg ertheilte Vorzug der UnabhingigHlflt von 
Mainz, gegen jeden Eingriff von daher eifersüchtig machte, 
wohl denken, daas der Commisaarins fnr den Bamberger 
Sprengel das Formular In Bsmberg noch einmal habe schnei- 
den lassen, um bei dem dortigen Bischof durch das Ver- 
thellen der Malnaer Formulare an deaaen Dlöa€sangelstllche 
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nicht aA%ii«i08S«n« Da nun in den Ausgaben der Hatipiklaas« 
A die g;rosse Schrift die Gutenbergische , in den Ausgaben B 
die Pfistersche ist, so bestiniaite midi dies, jene für in Mains, 
diese fiir in Bamberg gedruclct au halten. 

Nachdem aber jetat «ntschieden ist, dass unsere Ablass- 
briefe kein Produkt des Holssdrucks sind, stellt sich die Sache 
freilicli anders. Der er«te Druck geschah ohnstreitig in Mainz, 
itnd da die Ausgaben der Hauptklasse B, wie die Braun- 
schweiger Probedrucke (s. oben S. 10.) darthun, die ersten 
sind und denen der Klasse A vorangingen, da ferner, w(*nn 
die Ausgaben B typographisch gedruckt sind, dies bei den 
Ausgaben A noch sicherer der Fall ist, indem hier in der 
That viele von den Merkmalen fehlen, welclie für den xylo« 
graphischen Druck sprechen, so müssen die Ausgaben beider 
Klassen aus Mainz Jiemihren, denn wo anders als in Mainz 
hätte schon damals mit so kleiner Schrift typographisch ge- 
druckt werden können? in dieser Beziehung wäre es wün- 
schenswerth zu wissen, wo das Buch, in dessen Deckeln die 
Braunschweiger Probedrucke verklebt sind , gedruckt und wo 
«es eingebunden ist. Laborde schweigt darüber und giebt nicht 
•einmal den Titel des Buchs an, daher ich folgendes nach- 
trage. Das Buch ist der alte Druck der Quaestiones theolo- 
•gicae de incarnatione et sacraraentis eines unbekannten Ver- 
fassers, den Panzer (Annal. iV. p. 182. N. 1028.) mit Bezug 
auf Denis Suppl. ad Maittaire p. o47, und Hain (Repert. bibl. 
N« 13641.) anführt Es ist ein starker Band in Grossfolio, 
olme Ort, Jahr und Angabe des Druckers , das Papii^'zeichen 
•ein D (abgebildet bei Santander Tab. L N. 25.). wie es niclit 
nur in Gutenbergs Catholicon (Exemplar der Königl. Biblio- 
thek in Berlin) und in Sehöffer'schen Drucken von 1467 und 
1469, sondern auch in der Eggestein'schen deutschen Bibel 
{Strassburg um 1466) und ^ in einigen alten Basler Drucken 
vorkommt. Druckort und Drucl(jahr ist leider noch nicht er- 
mittelt, ich habe daher in der beigefiigten Tafel No. 12» die 
ersten Zeilen des Buchs und No. 11. die grossen Buchstaben 
44!B Alphabets abbilden lassen. Vielleicht wissen andere Bl- 
biiographen anzugeben, w«m diese Type angehört, von der 
icli nur soviel sagen kann, dass sie weder eine Gntenbergische 
oder Scliöffer'sche , noch eine Eggestein'sche ist. Nach dem 
Papierzeichen würde der Druck für einen rheinischen, nicht 
für einen fränkischen oder schwäbischen zu halten sein. Denis 
sagt, ein Exemplar befinde sich in der KaiserL Bibliothek zu 
Wien Aiit dem handschriftlidi heigesetzten Jahr 1474. Der 
Band Ist ein starker floizband, mit weissem gepressten Leder 
überzogen und. mit messingnen Clausuren und Ecken versehen, 
in das Leder sind hie und da kleine Medaillonsy Quadrate 
oder Rauten eingepresst, die bald eine Blume, bald einen 
Löwen, Pelikan oder andern Vogel enthalten» Die Decke 



Bind beinah« 15' hoch iintl lO^/^' Pariser Maasa breit. In 
jedem sind die Pergameniblttter aweier Ablassbriefe (die voll«- 
stiodigen jedes 8' 6 bis 9''; die unvollständigen 5' 6 bis 9'' 
hocli und durchweg 10' breit) dicht unter einander, die un- 
teren schlecht und nicht ohne Falten , dergestalt eingeklebt, 
dass die Ränder der Blätter an den inneren Buchseiten frei 
stehen und mit einem gefalzten Pergamentstreifen von der 
Höhe des ganzen Buchs an dasselbe zum Schutz gegen die 
Deckel angenäht sind* Die Probedrucke waren also bei dem 
Btichbindi'r als altes Pergament vorhanden und wurden von 
ihm gleich beim Einhinden des Buchs, wie geschehen, ver« 
wandt , mithin war der Ort des Einbands mit dem Druckort 
der Formulare ohne Zweifel derselbe« Wiese sich nun aus^ 
dftss die Quaestiones theologicae in Mains in den ersten Jahren 
nach 147U gedruckt sind, so wiirde, obwohl die ersten ge- 
druckten Bücher nicht immer eingebunden verkauft wurden 
(siehe u. a. Wetter p. 454. in der Note zur vorhergehenden 
Seite), doch stark zu vermuthen sein, dass das Buch da, wo 
es gedruckt war, seinen gleichzeitigen Einband erhalten habe, 
mithin auch die 31 zeiligen Ablassbriefe in Mainz gednickt 
worden sind. 

Sind aber alle Ausgaben dei selben in Mainz gedruckt, was 
für die von 30 Zeilen schon daraus hervorgeht, dass ihre 
grosse Type keine andere als die Gutenberg'sche Bibeltype 
ist, so kann Pllster in Bamberg nicht fiir den Drucker der 
31 zeiligen Ablassbriefe , ja er kann überhaupt nicht mehr, 
wie in* meiner Abhandlung über Gutenberg geschehen ist, für 
einen solchen Briefdrucker gehalten werden , der gleichzeitig 
mit Gutenberg, aber ohne alle Verbindung mit ihm^ durch 
eigenes Nachdenken und Industrie bei Ausübung seines Ge- 
werbes von dem Schriftdruck mit Holztafeln auf den Druck 
mit beweglichen gegossenen Lettern, wenn gleich nur der 
grösseren, unvollkommneren Art, gelangt sei* Was mich za 
dieser Ansicht bewog, war die Verschiedenheit seiner Type 
von andern ähnlichen, femer der Umstand, dass die meisten 
Drucke mit derselb^i unzweifelhaft Biambergtsche sind und sieh 
keine sichere Spnr aufweisen liess, dass mit dieser Type in 
Mainz gedrnckt worden sei, oder Pfister je mit Gutenberg in der 
mindesten Verbindung gestanden habe. Nachdem aber nunmehr 
ausgemacht ist, dass die 31 zeiligen Ablassbriefe, in^ denen die 
PMster'sche Type vorkommt, 1454 und 1455, also weit früher 
als die datirten Bamberger Drucke mk dieser Type von 1461 
und 1462, in Maine typographisch gedruckt sind, iwvelches 
nur in der typographischen Werkstatt von Gutenberg und Fust, 
der einzige» bis 1455 daselbst vorhandenen, geschehen seia 
konnte, 'geht für Pfister der Ruhm verloren, selbstständiger 
Urheber dieser grossen Gussletter gewesen zu sein. Er muss 
•ie von daher, am wahrsdieinlichsten bei der Trennung Gut«n<«^ 
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bergs von Fiwt t4&5 oder 1436 «rhaiien tinil sich mU d«m 
8«lben nach llimber|f «beraiedelt haben ^ und wenn ^leieh 
von «eineiti früheren Anfenihtll in Mains keine andere Spur 
«1 finden ist, so isl doch auch nichts tiekannt, was dem« 
selben wideralreileU Seine Ueberaiedclnn^ nach Bamberg isi 
lim deswillen besser in 1455 oder das folgende Jalir, als mü 
Laborde in 1460 oder bald nachher, wo Gutenberg, nach 
beendigtem Calholicon, seiner typographischen Laiiibahn miidt» 
geworden sein aoll, an seilen , weil Guten berg nicht nach 
Beendigung dieses DnidLs, sondern erst nach der nnglidL- 
Kchen Erobening und Pltinderiing ? oii Mains 14lä& seine eigene 
PnicI^erei aufgab , von Pfiater in Bamberg jedoch achon ein 
dath*ter Druck von 1461 da. ist. Ist die Pfister'sche gfosae 
Tjpe ursprttn^ich eine Mainsische, so wurden mit derseUieA 
die wenigen Blätter der Mahnung wider die Türken vo» 
1455 9 welche mit diesen Ablassbriefen einerlei Veranlassung 
iMt) wahrscheinlicli aueh in Mains und nidit in Bamberg ge-« 
druckt* ßine nof;h entschiedenere Bestätigung des Ursprungs 
und Vorkommens dieser Type in Mains würde es sein, wenn 
es nach Dibdin's Angabe (BibL Spenc. 111. 317.), dem aber 
nicht überall su trauen ist , richtig wäre , dass . der Fust«» 
Schöfler'sche nndalirte Druck mit Durandnstype von Joh. de 
Fabrica Declaratio indiilgentiariim, fol. (Hain N. 6S76.), ehie 
mit den Lettern der 36 seiligen Pfister'schen Bibel gesetste 
Zeile enthält. Es ist daher su wünschen^ dass Bibliographen, 
denen dieser Drnck su Gedcht kommt , jene Angabe näher 
prüfen und das Resultat bekannt machen mögen« Pfister 
QHiss ein Gehulfe in der Druckerei von Gutenberg und Fust 
gewesen sein, der bei ihrer Trennimg im Jahre 1455 nicht 
SU Fnst überging, sandln nach Bamberg sog., also stand er 
vermutlilich ebenso auf Gtitenberg's, wie Schöffer auf Fust'a 
Seite und Terdankte die Letter, deren er sich nachher in 
Bamberg auf . eigene H^nd bediente, dem Gntenberg, als sei« 
nem Patron» Die Letter der 42 seiligen Bibel, deren Druck 
das Hauptgescliäft gewesen war, su welchem sich Gutenberg 
mit Fust verbunden hatte, ksm^ als suas Inveptarium der 
Werkstatt gehörig, bei deren Abtretung, an letsteren; über 
andere Lettern, die Gutenberg, in Folge aeiner fortsclveiten^ 
den Versuche, auf eigene Hand und im Voraus su andern 
Zwecken hervorgebracht h^te, konnte er dagegen frei ver« 
fügen und so mochte er die grosse Type, mit der Pfister 
nachher die 36zeil]ge Bibel druckte, diesem überlassen haben, 
sei C8,'lireil sie ihm in Ermangelung einer Buchdruckerwerk- 
statt , die er sich von neuem wieder, schaffen mnsste , für^s 
erste unnüts, oder weil er in der Kunst der Lettemfabrikation 
weiter geliomraen und jene Type ihm nicht mehr gut genug 
war« Von den p. 643» meiner Abhandlung über Gutenberg 
dem Pfister in ßamberg beigelegiim Drucken werden abn nur 
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fUc AUMtbriefe von 31 Zellen und höchstens die Mahnung 
wider die Tiifken , als in Mains gedruckt , abgehen y all« 
«brige aber nach wie vor ihm veribletiren« Namentlich ist die 
Söseilige Bibel gewiss sein Werk. Dass sie spSter als die 
42 seilige gedruckt ist, wird durch die Handrubrik in einem 
der beiden Pariser Exemplare (Wetter p. 4&3.) ausser Zweilei 
gesetst, dass sie aber in Bamberg und nicht in Mainz ge^ 
druckt Ist, dafnr sprechen, abgesehen von den Paplerseicher», 
die in der SOseiligeA Bibel von denen in den Mainser Inku« 
Babeln gans verschieden sind, die nur in den alten Buch« 
nnd Aktendeckdn der Bamberger Klöster und Archive ge- 
fundenen Fragmente derselben (Wetter p. 457.) und das Zeng- 
bIss des Paul v«n Prag (meine Abhandl. über Girtenb, p. 651.), 
ätat Pfisiers Armenbibel von 18 Blatt, ein kleines schon vor^ 
her mehrmals nnd vollständiger xylographisch gednicktes Bil- 
derbuch, nicht meinen konnte, wenn er, wie von einer ausser- 
ordentlichen Begelienheit, sagte: tempore mei pamberge qui- 
dam sculpsit integrum bibltamy und Potam bibtiam snbtiH 
presignsvit scnlptura. 

Ich schliesse mich abo jetzt auch darin Labordes Meinung 
an, dass er Pfistern als Buchdrucker von der ersten Werk- 
statt ia Mainz ausgehen lässt, bin jedoch weit entfernt im 
«brigen seiner Hypothese zu folgen, welche darauf hinaus- 
läuft, Outenberg habe sich mit Fnst zum Drucke eines Bibel- 
werks mit bewegliclien Holz typen vereinigt, weil er ai>er sol- 
ehen, nach fruchtloser Verwendung der von Fust herge* 
sdiossenen Kosten , nicht habe zu Stande bringen können, 
sei 1455 die Trennmig erfolgt. Inzwischen hätten schon vor^ 
her Ootenberg nnd Schöffer, mit einander rivaUsirend , an 
gegossenen Metalllettern gearbeitet nnd jener die der 36 zei- 
ligen Bibel und die kleine der äO zeiligen Ablassbriefe, dieser 
die der 42seiligen Bibel und die kleine der 31 zeiligen Abläss- 
briefe hervorgebracht. Mach der Trennung habe jeder mit 
seinen Lettern und zwar mit der grossen, oder Mis^alietter, 
Sehöffer 1456 in der kurzen Zeit von sieben Monaten die 
42 zeilige, Gntenberg 1456 die 36 zeilige Bibel, mit der klei- 
nen Letter jener 1459 das Rationale, dieser 1460 das Catho- 
lioon gednickt, Gutenberg aber, da er hiermit seine typo- 
graphische Lairfbahn beschliessen wollte nnd fnr seine Bibel, 
bei der Coneurrens der vorangegangenen 8chöffer*ichen , in 
d«r Gegend von Mainz kehien Absatz fand, dem Briefdrucker 
und Formschneider Püster deren Deblt in nnd von Bamberg 
aus übertragen und ihm den Rest der abgenutzten^ Typen 
dieser Bibel zu anderweitigem eigenen Gebrauch in den Kauf 
gegeben. Selbst Wenn gegen diese Hypothese , welche die 
alte Verwirrung iiber die Urheber der beiden ersten Bibel- 
dnicke von neuem in's Leben gerufen hat, weiter nichts zn 
erinnern würe^ so würde doch daran sussusetsea sein, dass 
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sie in Bestig auf unsere Ablassbriefe als typograpliiscbe Pro- 
dulLte lieinesweges ausreichend ist, denn die vorausgesetzte 
Rivalität swischen Gutenberg nnd Sclioffer wiirde zwar einiger-^ 
massen erliliren, warum von den Ablassbriefen sweierlei ver- i 

schiederie Ausgaben , jede unn5thigerweise mit besondern 
Lettern, an demselben Ort und zu gleicher Zeit gemacht 
worden sind, aber ganz und gar niclit, warum mit diesen 
Lettern (die grosseren in den Ueberschrifiten und Anfangs- 
worten abgerechnet) nur die 30 oder 31 Zeilen der Abiass- 
briefe und weiter nichts gedhickt worden ist, indem es un- 
richtig ist, sie für dieselben, wie die des Rationale oder Ca- 
tholicon , zu halten« 

Die Schwierigkeiten, welche aus dem typographischen 
Druck der Ablassbriefe entstehen und die ich früher firr nn- 
iibersteiglich gehalten habe, scheinen jetzt nur dann geflohen 
werden zu können, wenn angenommen wird, die kleinen Let- 
tern der letzteren würen nicht gegossen, sondern aus Metall, 
etwa aus Blei oder Zinn , geschnitten gewesen. Zur Unler- 
stützimg dieser Annahme lässt sich folgendes anfuhren» Die 
Idee, mittelst Abdrucks von Formen, die eine Zirsammen- 
«etznng aus beweglichen Lettern sind, das Reich der Schrift«* 
iidd Gedanken-Mittheilung überhaupt bis in's Unbegrenzte za 
erweitern, insbesondere sich der ganzen Literatur zu be« 
meistern , ihre Werke auf diesem Wege schneller und wohU 
feiler als durch Abschrift zu vervielfältigen und so die Siegel 
au lösen , die den Born der Wissenschaft bisher nur Air 
wenige zugänglich gemacht und ihn verhindert hatten, seinen 
unerschöpflichen QiielJ nach allen Seiten zu ergiessen, — diese 
von Gutenberg zuerst in ihrer ganzen Grösse auigefasste nnd 
erkannte Idee ist es , die ihm , wenn auch niclit alles , was 
zu ihrer Verwirklichung nöthig war, von ihm zuerst und aus- 
scliliesslich ausgegangen ist, mit Recht den Ruhm verschaff! 
hat,'der Rriinder der 'Buchdrnckerkunst zu sein. Sie nöthigte 
ihn von Hause aus zu dem Streben, alles, was die Biicher- 
abschreiber leisteten, durch Typendruek zu ersetzen» Er 
konnte sich also mit einerlei Lettern nicht begniigen, denb 
die gothische Minuskel der damaligen Bucherhandschriften war 
nicht bloss kalligraphisch, sondern auch nach dem Zweck der 
Bücher und den Bedürfnissen der Käufer verschieden. Haupt- 
sirhlich theilte sie sich in eine grosse, die mit dem Namen 
Mönchsschrift, liter'a Petri, belegt, in Drucken aber MissaU 
Schrift genannt wird, und eine kleine, wieder von der Curstv- 
Bchrift liu nnterscheidende: Mochte die Anwendung jener als 
Textschrift in theuren und prächtigen Handschriften mehr 
einie Sache des Luxus sein ^ so war aie dagegen nothwendig ^ 

4md unentbehrlich bei Mess-, Chor- und andern Hinrgischen 
Büchern zum kirchlichen und gottesdienstlichen Gebrauch, wo 
die Exemplare zum Ablesen aus weiterer Entfernung oder mwm 
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Absingen von einem Sin^rciior dfenen mnsslen. AlsSelireib« 
Bclirift die lan^ierlgste und kostbarste, war die grosse oder 
grobe Miniiskel als Dmcksehrift gerade iimgekelirt die leicli- 
teste und bequemste; für die Formscheider, wegen der 
Grösse und des stärkeren eckigten Körpers der Buclistaben 
liei weniger feineren Zügen, daher sie in den xylographischen 
Büchern die vorherrschende ist und ebenso lür die angehen- 
den Typographen, weil sie dergleichen Typen aus demselben 
Grunde schon auf dem ersten rohesten Wege des Lettern«« 
gusses brauchbar genug zu Stande bringen konnten. Deshalb 
richteten sie, wie ^chöifer's Psalter beweist, der gleich nach 
dem ersten Bibeldrnck erschien, ihr Absehen schon früh auf 
den liturgischen Bedarf, weil hier der Unterschied zwischen 
den Preisen der typographischen Produkte und der Hand« 
Schriften sich zu Gunsten der ersteren am erheblichsten 
herausstellte. Indess war ihr Unternehmen doch nur halb 
gelungen, so lange nicht auch der wissenschaftliche und ge- 
lehrte Bedarf, die für die Feder leichtere, weniger kostbare 
und voluminöse kleine Schrift den Bücherabschreibern ent- 
rissen werden konnte. Es ist daher nicht anders zu erwar-* 
ten, als dass Gutenberg von Anfang an auf den einen, wie 
auf den andern Bedarf, mithin auf Lettern der verschiedenen 
Schriftarten Bedacht genommen hat* Wirklich finden wir ihn, 
■ach den obigen Ergebnissen über die Ablassbriefe, schon 
14^4 mit folgenden beweglichen Typen versehen : 

1) mit der zu liturgischen Büchern bestimmten grösseren, 
nachher Pfister'schen , und einer andern derselben Art, aber 
von etwas geringerer Grösse, der er sich zu seinem Bibel- 
drnck, der eben im Gange war, bediente, 

2) mit der kleinen der Ablassbriefe für wissenschaftliche 
nnd andere gewöhnliche Werke, auch diese in mehr als einem 
Sortiment von verschiedener Abstufung* 

Von allen diesen Typen waren aber nicht dieselben Vor- 
räthe da, auch waren sie nicht auf einerlei Weise, sondern 
auf sehr verschiedenen Stufen seiner typographischen Ver- 
suche entstanden. Ueberhanpt war bei letzteren die HervoiE- 
bringnng zweckmässiger beweglicher Lettern bei weitem das 
Wichtigste; alles andere, was über die bei den xylographi- 
schen Briefdruckern schon vorhandenen Mittel und Werkzeuge 
hinausging, als Presse, DruckschwSrze u. s. w. erscheint da- 
gegen nur als eine Kleinigkeit. Wenn nun diese Versuche 
nach der Cölnischen Cronik, welche sie in die Zeit von 1440 
bis 1450 setzt, zehn Jahre gedauert, nach den Straisburger 
Prozessakten aber noch früher angefangen haben , wenn der 
Goldschmidt Dünnen in letzteren aussagt, dass er seit drei 
Jahren «it dem, was zum Drucken gehört, von Gntenberg 
an 100 Gulden verdient habe, wenn in Tritheims zwar ver- 
wirrter und wenig folgerechter Erzählung doch die ausdrücke 
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lidhe Angibe Glauben vefdient^ die MetaHleteniy deren tich 
Gtitenberg vor Beiner .Er§n4ang det Oiitaea aira Matrizen be» 
diente, wären geschniUen gewesen, so ist daraus x« schHesseni 
dass Gutenberg, nach bald erkannter Unbranchbarkeil der in 
Holz geschnittenen beweglichen Lettern , geraume ^ Zeit lang 
nichts besseres zu thun gewnsst habe, als sich den erforder* 
liehen Letternbedarf nach und nach ans Blei «der Zinn schnei« 
den zu lassen* Dies konnte aber, sowohl an sich, als weil 
es ihm oft an Gelde fehlte, nnr langsam von Statten gehen 
und gerieth zwar zum Theil in's Stocken, als er darauf ver* 
fallen war , Metallletlern aus Matrizen zu giessen , wurde je- 
doch selbst .dann nicht durchaus entbehrlich. Denn da er 
die Matrizen zuerst wohl nur durch Guss nber hölzerne oder 
andere fiuchstabenformen von weichem Metall verfertigte, so 
fsnd er, dass sich auf diesem Wege zwar Lettern der grosaen, 
aber nicht der kleineren imd feineren Schrift von der erfor- 
derlichen Schärfe und Dauerhaftigkeit henorbringen Hessen. 
Er sah sich daher» wahrscheinlich ungern genug, genöthigt^ 
zu der Bibel, dem Buch des allgemeinsten Bedürfnisses, deren 
Druck er gemeinschaftlich mit Fust zunächst unternommen 
hatte, keine kleinere ^ als eine Missaltype zu wählen imd 
wenn er gleich jetzi so viel gewonnen hatte, dass er sowohl 
die Missaltype zu dieser Bibel als die noch grossere mi litur^ 
gischen Zwecken, die nachher an Pfister überging, giessm 
konnte, so musste er doch wegen der kleinen Schrifllettem 
bei dem alten Verfahren stehen bleiben, sie schneiden zu 
lassen und auf diesem mühseligen und kostbaren Wege seine» 
Vorrath endlich insoweit vollzählig zu machen, dass er damll 
wenigstens einen ganzen ^ogen drucken konnte. Aber so 
weit war er 1454 noch riidit gekommen und dies wird nicht 
befremden, wenn man bedenkt, dass das einzige Blatt des 
Ablassbriefs eine Menge von ohngefahr 3000 Lettern der klei* 
neu Art erforderte* Soviel oder das Doppelte in zwei Sorti- 
ments, mochte er bis dahin wohl zusammengebracht haben 
oder, die Lücken ergänzend, zusannnenziibringen im Stande 
Ufflnj dilier der Ablassbrief in zwei Auflagen , jede mit ande« 
rer Schrift gedruckt werden konnte. Die Auflage wurde aber 
wahrscheinlich deshslb gleich doppelt gemacht, weil bei dem 
in die Tausende gehenden Bedorf von Abdrucken und dem 
stärker angreifenden Pergamentdruck, eine einzige Druckform, 
zumal wenn deren Lettern noch aus weicherem Metall be* 
standen, nicht hinlänglich schien. So erklärt sich denn auch 
am besten, was oben p. 12. namentlich über die Verschieden* 
heit derselben Buchstaben und die Kombination mehrerer von 
Ihnen auf einer Letter bemerkt worden, so wie die p. 1&« 
gedachte Erscheinung, dass in den Probedrucken N#i 19. und 
20. zweimal (siehe unsere Tsfel Noi 10.) ein a von einer 
^nz andern Form, als in allen übrigen Abdrücken der Ablssa^ 



M^ Mtt Voncheki IwmuL Bie wvUerfch vtfn SehSircnr. 
MvefkctelUgte Vevbettening.des Letlenig^esseiifty insbesondere^ 
iit Vkfaulmng der kiipfiernea , mit stibleraen Patrizen ge«r 
Miifftea MalHsen^ in deren Folge, er bu seinem herrlichienf 
mJler iisd dem Rationale, sehon einige Jahre vor deren Eix 
■didnen, die Ziiriislungen traf, mussten Giiteiiberg.überzeogti 
kabea, dast er niinmehr, weder mit seiner grossten, nad» 
den alten Verfahren gegossenen Leiter, neb^n ihm in litwr- 
giachen Büchern werde aufkommen können, noch dass e# 
CnmerUn ider Mühe lohne, Udn« Lettern zur Ergänzung 
atinci Vorratha bis daldn, wo er den DriKk ganzer Biiebeü 
damit unternehmen konnte, einzeln sdineiden 211 lassen« Des« 
kdh wurde jene Letter ron ihm an Pfister iiberlnssen, die 
kleinen Lettern schmolz er nach dem Druck der AbUssbriefe; 
wahrscheinlich ein, und mit dem Rationale und Catholikon cnr- 
schien nun eine kleine Druckschrift von anderer Form, deren 
Patriaen nach der neuen Methode aus Stahl geschnitten waren. 

Diejenigen, welche Pfistem ungern ids selbstständigen 
Mitbewerber Gutenbergs um die Erfindung der beweglichen 
.Ouaslettem anheben wollen^ werden zwar sagen, wenn ihm 
aua den, in meiner Abhandlung über Gutenberg angeführten 
Gründen, seine grosse gegossene Type als eigene, der Guten- 
bergischen gleichzeitige Erfindung zugeschrieben werden könne, 
an stehe nichta. im Wege ihm, neben diesem erhebliclteren 
Ziigealändniss auch den Gebrauch geschnittener Metalllettem 
für Kleinschrüt, einauräumen; er könne datier immerhin di« 
31 neiUgei» Ablassbriefe in fiambierg, wie Gutenberg die SO aei-«^ 
Hgtn in M^a, gedruckt babc^n« Allein da jene, wie wir 
oben sahen, früher da diese, mithin jedenfalls eher in Mainz, 
dem Ansgmngspupkt des Ablasdiandels , Als in Bamberg ge« 
Amckt worden sind, wie auch dadurch bestätigt wird, dass in^ 
de» anageferligten Exemplaren der 31 zeiligen Ausgaben die 
fimbcatea Daten vorkommen (p. 7»niid 8. No, 4. und 3.) und No. 5« 
in Mains selbst ausgefertigt ist, so lässt sicti die grosse und 
kleine Tjp« dieser Ausgaben so wenig für Pfister, als fiir 
Bamberg reiten, w<mn auch keine andere Spin- einer Anwen« 
düng der esateren in sicheren Maiaser Drucken sollte gefifh- 
den werden« 

Uk glaube hlardureh einen abermaligen Beweis gegeben 
an haben, dass es mir In der Geschichte der Buchdruckeriuinal^ 
nnr nm die Sache und um die Wahrheit .»1 Ülun Ist, und 
dasa idi ron der Thorheit entfernt bin, mich fiir unfehlbar 
an hdten. Werde idh durch Entdeckung neuer, oder Jeststel« 
Inng cweifelhafter ThatsAchen oder durch andere überaeugende 
Oraaide, am es im Foetgang eigea^ar Nadiforachung oder von 
andern IhniikenBem, einea Besseren belehrt, so erkenne ich 
lor f flicht, meine Hdnung nu änd<^n und aeibst zu dej- mei« 
^er .Gegner nfaersugehen, wie es in Ansehung einiger Punkte 



meiner Abhtndlmig aber Giilefeborg, ia 4mm voratofaendMi 
Aufsats, den ich als einen Nachtrag sii deräelfcea Kn beUrmA* 
ten bitte, gescheiten ist« I« übrigen bleibe ich aneh üerner 
bei jener Abhandlung stehen, ihre Beiirtbeilting in -de« 
Heidelb. Jahrbiichern 1841. No. 18. von Kfilb in Mains, hat 
mich an die vielen Steine erinnert, die in demselben .lahr 
von da ans in den Rhein geworfen wurde«, nm den Schlffeni 
nur das Gässlein oflEen su lassen , welches in den Mainiev 
Hafen fuhrt. Noch weniger, als mit der Partheisudit, bttbe 
ich aber mit der Halbwisserei zu schaffen , wie sie in Um^ 
breit^s kritischen Abhandlungen iiber die Erfindung der Bndi-' 
druckerkunst, Leipiig. 1843. 8. das grosse Wort nehmen wlU« 
Gegen die Angriffe dieses SchriftsteUers trage ich — Blech«« 
Strümpfe. 



Machtra^. 



In dieser Abhandlung p. 18 u« 20 habe ich dmi Wunsd» 
geäussert, dass es Bibliographen, welchen die Hnlfsmittel 
näher zur Hand sind, gefulen möge, über den Drucker der 
Qtiaestiones theologicae de incarnatione et sacramentis s« 1. 
et a. fol. in deren Deckeln , in dem Exemplar der Pvedigw. 
bibliotliek sn Braunschweig, die vier Probedrucke . dei' Sliei-^ 
Kgen Ausgabe der Ablassbriefe von W^ eii|geklebt sind, .s# 
wie auch dariiber Auskunft su geben, ob mü der darin vor<p* 
kommenden grossen sogenannten Pfister'schen Typ^ 1" ^*^ 
Fust-Schoffer'schen Druck von J. de Fabrica Dedaratio inditl*« 
gentiarum, nach Dibdin^s Angabe wirklich eine Zeile gedruckt, 
sei. Dieser Wunsch ist, bald nadi dem Erscheinen jener 
Abhandlung, nicht unerfüllt geblieben. Herr Haitrop^ Bifalio- 
tti^kar des Königs der Niederlande im Haag, hat die Güte 
gehabt, mich su benachrichtigen, dass die Quaestiones thcoL 
ohne Zweifel von Michael Wenssler In Basel , wahrscheinlich 
zwischen 1470 und 1474 gedruckt sind, wie die Yergleichiinf 
des in No. 11. n. 12. meiner llthograplilrten T«fel gegebene» 
Facisimile mit mehreren auf der königlichen Bibliotiiek im 
Haag bfifindlicben Wenszler'schen Drucken und mit der Probe 
seiner Type in Braunes Notitia T. L Tab. IV. g(»eigi bat; 
Wenssler war aus Strassbnrg und einer der ersten Bnch^ 
drucker in Basel, wo er 1473 Bi'irger worde. 147ä. druckte 
er dasdbst mit Bernh. Rihei gemeinschaftüdi, welcher lets«^ 
tere ein Jahr vorher eine lateinische Bibel (Hain No« 3038) 
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mit demselben Berthold (RodC oder richtiger Klippel) von 
Hanau gedruckt hatte, der nach dem Notariatsalit in dem 
Fust'achen Prozess gegen Gutenberg von 14^ als Gehiilfe 
des Letzteren erscheint und wahrscheinlich, in Folge der 
Plünderung von Mainz, 1462 von da weggezogen war. (Siehe 
meine Albliandliing über Gutenberg im histor. Taschenbuch 
1641. p. 632«) Herr HoUrop meint, man sälie daraus, wie 
die Probedriiclte der Ablassbriefe von Mainz nach Basel ge- 
kommen sein mögen, es lasst sich aber auch eben so gut 
annehmen, dass die Basler und Mainzer Buchdrucker mit 
rohen Büchern gegenseitig in einem Tauschverkehr gestanden 
haben nnd Basler Drucke, wie die Quaestiones theol«, daher 
erst in Mainz gebunden und von da nach dem nördlichen . 
Deutschland verkauft worden sind. 

Was das Vorkommen der Pflster'schen Type in der in 
Mainz gedruckten Declaratio indulgentiarum (p. 20) betrifft, 
so hat sich Herr HoUrop durch Einsicht eines,, von dem 
ausgezeidineten Bibliophilen und Kenner, Herrn Baron von 
Westreenen, aus dem Verkauf der Kloss'schen Bibliothek in 
London erstandenen Exemplars dieser Druckschrift überzeugt, 
dass darin zwar eine Zeile mit einer der Pfister'schen ähn- 
lichen, aber keinesweges, wie Dibdin angiebt, mit identisch 
derselben Type gedruckt ist. Es ist diese Type vielmelir 
die nämliche, deren sich P. Schöffer auch in seinem Ag^e- 
gator practiciis de Simplicibus, sive Herbarius. s. I. et a. 4. 
(Hain No. 8443), seinem Cicero de proprietatibus terminorum 
8. 1. et a. (Hain No. 5346) und andern Drucken bedient hat, 
mithin liefert die Declaratio indulgentiarum keinen direkten 
Beweis, dass die Pfister'sche Type auch in unzweifelhaft 
Mainzer Drucken .angewandt worden sei. 

Sollte endlich das Resultat p. 22, dass nur übrig bliebe, 
die Lettern der Ablassbriefe fiir einzeln geschnittene, nicht 
gegossene, zu halten, Anstoss erregen, so kann ich nicht 
umhin, auf die in No. 21. des Serapeum für 1843, in Schaf arik*s 
Abhandlung über die altslavischen Drucke, p. 328 und 329 
beim Kloster Riijani vorkommende Notiz aufmerksam zn ma* 
chen, nach der hier, gleichfalls als Nothbehelf,*noch 1537 ein 
ganzer Folioband von 292 Blättern mit geschnittenen, nicht 
gegossenen Lettern gedruckt worden sein soll. 



Druck TOB €. P. MelE«r in Leipzig. 
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